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Johannes Brahms (1833-1897) 
 
Tambourlied 
 
Den Wirbel schlag' ich gar so stark, 
Daß euch erzittert Bein und Mark, 
Drum denk' ich ans schön Schätzelein, 
Blaugrau,  
Blau, 
Blaugrau, 
Blau 
Ist seiner Augen Schein. 
 
Und denk' ich an den Schein so hell, 
Von selber dämpft das Trommelfell, 
Den wilden Ton, klingt hell und rein: 
Blaugrau, 
Blau, 
Blaugrau,  
Blau  
Sind Liebchens Äugelein. 
 
 
Im Garten am Seegestade 
 
Im Garten am Seegestade 
Uralte Bäume stehn, 
In ihren hohen Kronen 
Sind kaum die Vögel zu sehn. 
 
Die Bäume mit hohen Kronen, 
Die rauschen Tag und Nacht, 
Die Wellen schlagen zum Strande, 
Die Vöglein singen sacht. 
 
Das gibt ein Musizieren 
So süß, so traurig bang, 
Als wie verlorner Liebe 
Und ewiger Sehnsucht Sang. 
 
 
 
 



Es liebt sich so lieblich im Lenze 
 
Die Wellen blinken und fließen dahin, 
Es liebt sich so lieblich im Lenze! 
Am Flusse sitzet die Schäferin  
Und windet die zärtlichsten Kränze. 
 
[ Das knospet und quillt und duftet und blüht,]1 
es liebt sich so lieblich im Lenze! 
Die Schäferin seufzt aus [tiefer Brust]2: 
»Wem geb' ich meine Kränze?« 
 
Ein Reiter reitet den Fluß entlang, 
er grüßet so blühenden Mutes, 
die Schäferin schaut ihm nach so bang, 
fern flattert die Feder des Hutes. 
 
Sie weint und wirft in den gleitenden Fluß 
die schönen Blumenkränze. 
Die Nachtigall singt von Lieb' und Kuß, 
es liebt sich so lieblich im Lenze! 
 
 
An den Mond 
 
Silbermond mit bleichen Strahlen 
pflegst du Wald und Feld zu malen, 
gibst den Bergen, gibst den Talen  
der Empfindung Seufzer ein. 
 
Sei Vertrauter meiner Schmerzen, 
Segler in der Lüfte See: 
Sag' ihr, die ich trag' im Herzen, 
wie mich tötet Liebesweh. 
 
Sag' ihr, über tausend Meilen 
sehne sich mein Herz nach ihr. 
»Keine Ferne kann es heilen, 
nur ein holder Blick von dir.« 
 
Sag' ihr, daß zu Tod getroffen 
diese Hülle bald zerfällt; 
nur ein schmeichlerisches Hoffen 



sei's, das sie zusammenhält. 
 
 
Geheimnis 
 
O Frühlingsabenddämmerung! 
O laues, lindes Weh'n, 
Ihr Blütenbäume, sprecht, was tut 
ihr so zusammensteh'n? 
 
Vertraut ihr das Geheimnis euch 
Von uns'rer Liebe süß? 
Was flüstert ihr ein ander zu 
Von uns'rer Liebe süß? 
 
 
Alte Liebe 
 
Es kehrt die dunkle Schwalbe 
Aus fernem Land zurück, 
Die frommen Störche kehren 
Und bringen neues Glück. 
 
An diesem Frühlingsmorgen, 
So trüb' verhängt und warm, 
Ist mir, als fänd' ich wieder 
Den alten Liebesharm. 
 
Es ist als ob mich leise 
Wer auf die Schulter schlug, 
Als ob ich säuseln hörte, 
Wie einer Taube Flug. 
 
Es klopft an meine Türe, 
Und ist doch niemand draus; 
Ich atme Jasmindüfte, 
Und habe keinen Strauß. 
 
Es ruft mir aus der Ferne, 
Ein Auge sieht mich an, 
Ein alter Traum erfaßt mich 
Und führt mich seine Bahn. 
 



 
O kühler Wald 
 
O kühler Wald, 
Wo rauschest du, 
In dem mein Liebchen geht? 
O Widerhall, 
Wo lauschest du, 
Der gern mein Lied versteht? 
 
O Widerhall, 
O sängst du ihr 
Die süßen Träume vor, 
Die Lieder all, 
O bring sie ihr, 
Die ich so früh verlor! 
 
Im Herzen tief, 
Da rauscht der Wald, 
In dem mein Liebchen geht, 
In Schmerzen schlief 
Der Widerhall, 
Die Lieder sind verweht. 
 
Im Walde bin 
Ich so allein, 
O Liebchen, wandre hier, 
Verschallet auch 
Manch Lied so rein, 
Ich singe andre dir! 
 
 
 
Alma Mahler (1897-1964) 
 
Die stille Stadt 
 
Liegt eine Stadt im Tale, 
ein blasser Tag vergeht. 
es wird nicht lange dauern mehr, 
bis weder Mond noch Sterne 
nur Nacht am Himmel steht. 
 



Von allen Bergen drücken 
nebel auf die Stadt, 
es dringt kein Dach, nicht Hof noch Haus, 
kein Laut aus ihrem Rauch heraus, 
kaum Türme noch und Brücken. 
 
Doch als dem Wandrer graute, 
da ging ein Lichtlein auf im Grund 
und durch den Rauch und Nebel 
begann ein leiser Lobgesang 
aus Kindermund. 
 
 
Laue Sommernacht 
 
Laue Sommernacht: am Himmel 
Stand kein Stern, im weiten Walde 
Suchten wir uns tief im Dunkel, 
Und wir fanden uns. 
 
Fanden uns im weiten Walde 
In der Nacht, der sternenlosen, 
Hielten staunend uns im Arme 
In der dunklen Nacht. 
 
War nicht unser ganzes Leben 
So ein Tappen, so ein Suchen? 
Da: In seine Finsternisse 
Liebe, fiel Dein Licht. 
 
 
Bei dir ist es traut 
 
Bei dir ist es traut: 
Zage Uhren schlagen 
wie aus weiten Tagen. 
Komm mir ein Liebes sagen - 
aber nur nicht laut. 
 
Ein Tor geht irgendwo 
draussen im Blütentreiben. 
Der Abend horcht an den Scheiben. 



Lass uns leise bleiben: 
Keiner weiss uns so. 
 
 
Ich wandle unter Blumen 
 
Ich wandle unter Blumen 
Und blühe selber mit; 
Ich wandle wie im Traume 
Und schwanke bei jedem Schritt. 
 
O, halt mich fest, Geliebte! 
Vor Liebestrunkenheit 
Fall' ich dir sonst zu Füßen, 
Und der Garten ist voller Leut’. 
 
 
 
Hugo Wolf (1860-1903) 
 
Wohl denk ich oft 
 
Wohl denk ich oft an mein vergangnes Leben, 
Wie es vor meiner Liebe für dich war; 
Kein Mensch hat damals Acht auf mich gegeben, 
Ein jeder Tag verloren für mich war; 
Ich dachte wohl, ganz dem Gesang zu leben, 
Auch mich zu flüchten aus der Menschen Schar. 
Genannt in Lob und Tadel bin ich heute, 
Und, daß ich da bin, wissen alle Leute! 
 
 
Alles endet, was entstehet 
 
Alles endet, was entstehet. 
Alles, alles rings vergehet, 
Denn die Zeit flieht, und die Sonne 
Sieht, daß alles rings vergehet, 
Denken, Reden, Schmerz, und Wonne; 
Und die wir zu Enkeln hatten 
Schwanden wie bei Tag die Schatten, 
Wie ein Dunst im Windeshauch. 
Menschen waren wir ja auch, 



Froh und traurig, so wie ihr, 
Und nun sind wir leblos hier, 
Sind nur Erde, wie ihr sehet. 
Alles ended, was entstehet. 
Alles, alles rings vergehet. 
 
 
Fühlt meine Seele 
 
Fühlt meine Seele das ersehnte Licht 
Von Gott, der sie erschuf? Ist es der Strahl 
Von andrer Schönheit aus dem Jammertal, 
Der in mein Herz Erinnrung weckend bricht? 
 
Ist es ein Klang, ein Traumgesicht, 
Das Aug und Herz mir füllt mit einem Mal 
In unbegreiflich glüh'nder Qual, 
Die mich zu Tränen bringt? Ich weiß es nicht. 
 
Was ich ersehne, fühle, was mich lenkt, 
Ist nicht in mir: sag mir, wie ich's erwerbe? 
Mir zeigt es wohl nur eines Andren Huld; 
 
Darein bin ich, seit ich dich sah, versenkt. 
Mich treibt ein Ja und Nein, ein Süß und Herbe - 
Daran sind, [Herrin]1, deine Augen Schuld. 
 
 
 
Hugo Wolf (1860-1903) 
 
Sonne der Schlummerlosen 
 
Sonne der Schlummerlosen, bleicher Stern! 
Wie Tränen zittern, schimmerst du von fern; 
Du zeigst die Nacht, doch scheuchst sie nicht zurück, 
Wie ähnlich bist du dem entschwundnen Glück, 
Dem Licht vergangner Tage, das fortan nur leuchten, 
Aber nimmer wärmen kann! 
Die Trauer wacht, wie es durchs Dunkel wallt, 
Deutlich doch fern, hell, aber o wie kalt! 
 
 



Keine gleicht von allen Schönen 
 
Zauberhafte, dir! 
Wie Musik auf Wassern tönen 
Deine Worte mir; 
Wenn das Meer vergißt zu rauschen, 
Um entzückt zu lauschen, 
Lichte Wellen leise schäumen, 
Eingelullte Winde träumen: 
 
Wenn der Mond die Silberkette 
Über Fluten spinnt, 
Deren Brust im stillen Bette 
Atmet, wie ein Kind: 
Also liegt mein Herz versunken, 
Lauschend, wonnetrunken, 
Sanft gewiegt und voll sich labend, 
Wie des Meeres Sommerabend. 
 
 
 
Gustav Mahler (1860-1911) 
 
Rückert Lieder 
 
Blicke mir nicht in die Lieder 
 
Blicke mir nicht in die Lieder! 
Meine Augen schlag' ich nieder, 
Wie ertappt auf böser That; 
Selber darf ich nicht getrauen, 
Ihrem Wachsen zuzuschauen: 
Deine Neugier ist Verrath. 
 
Bienen, wenn sie Zellen bauen, 
Lassen auch nicht zu sich schauen, 
Schauen selber auch nicht zu. 
Wann die reichen Honigwaben 
Sie zu Tag gefördert haben, 
Dann vor allen nasche du! 
 
 
 



Ich atmet einen linden Duft 
 
Ich atmet' einen linden Duft! 
Im Zimmer stand 
Ein Zweig der Linde, 
Ein Angebinde 
Von lieber Hand. 
Wie lieblich war der Lindenduft! 
 
Wie lieblich ist der Lindenduft! 
Das Lindenreis 
Brachst du gelinde! 
Ich atme leis 
Im Duft der Linde 
Der Liebe linden Duft. 
 
 
Um Mitternacht 
 
Um Mitternacht 
Hab' ich gewacht 
Und aufgeblickt zum Himmel; 
Kein Stern vom Sterngewimmel 
Hat mir gelacht 
Um Mitternacht. 
 
Um Mitternacht 
Hab' ich gedacht 
Hinaus in dunkle Schranken. 
Es hat kein Lichtgedanken 
Mir Trost gebracht 
Um Mitternacht. 
 
Um Mitternacht 
Nahm ich in Acht 
Die Schläge meines Herzens; 
Ein einz'ger Puls des Schmerzens 
War angefacht 
Um Mitternacht. 
 
Um Mitternacht 
Kämpft' ich die Schlacht, 
O Menschheit, deiner Leiden; 



Nicht konnt' ich sie entscheiden 
Mit meiner Macht 
Um Mitternacht. 
 
Um Mitternacht 
Hab' ich die Macht 
In deine Hand gegeben! 
Herr über Tod und Leben 
Du hältst die Wacht 
Um Mitternacht! 
 
 
Ich bin der Welt abhanden gekommen 
 
Ich bin der Welt abhanden gekommen, 
Mit der ich sonst viele Zeit verdorben, 
Sie hat so lange von mir nichts vernommen, 
Sie mag wohl glauben, ich sei gestorben. 
 
Es ist mir auch gar nichts daran gelegen, 
Ob sie mich für gestorben hält, 
Ich kann auch gar nichts sagen dagegen, 
Denn wirklich bin ich gestorben der Welt. 
 
Ich bin gestorben dem Weltgewimmel, 
Und ruh' in einem stillen Gebiet. 
Ich leb' allein in mir und meinem Himmel, 
In meinem Lieben, in meinem Lied. 
 
 
Liebst Du um Schönheit 
Liebst du um Schönheit, 
O nicht mich liebe!  
Liebe die Sonne, 
Sie trägt ein gold'nes Haar! 
 
Liebst du um Jugend, 
O nicht mich liebe! 
Liebe den Frühling, 
Der jung ist jedes Jahr!  
 
Liebst du um Schätze, 
O nicht mich liebe.  



Liebe die Meerfrau, 
[Die]1 hat viel Perlen klar. 
 
Liebst du um Liebe, 
O ja, mich liebe! 
Liebe mich immer,  
Dich lieb' ich immerdar. 
 
 


